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StaSwahilial ara jna xHHIa j îfa a a.v.

Jean Jacques Rouffeau. 1712-177S*
Ron Hans Brugger, Bern.

(©cfjtllfj.)

SRit einem neuen Stotenfpftem
Oper im leisten Ständet begibt fiel)

jttm anbern SRat auf gut ©tüct
nad) ißariS. ®aS Stotenfpftem
taugte niept biet, aber eS braute
ipn boä) in Serüprung mit bieten
bamatS berühmten tßarifern. ®r
faub lufnapme in bem iïreiS bon
Sdjriftftetlern, bie baS Steatmörter»
buep ber ©ncpttopäbieperauSgaben,
morin baS gefamte SBtffen jener
(feit naep ben ©runbfäpen ber

Inf ftärung gufammeugefaßt mürbe.
®ie Unternehmer tarnen öfters in
Äonftitt mit ber StaatSanmatt»
fdjaft. SSieber einmal faß ber
.fpauptrebattor beS SßörterbucpS,
SDiberot, im ©efängniS bon Stin»
cenneS (1749), ba napm fid) Stouf»
feau bor, ipn bort ju befittpen.
®er Sßeg mar jiemtiep meit, unb
bie ©onne brannte peiß pernieber.
Um fid) auSjuritpen, feßte er fid)
am Sßegranb unter einen Saum,
gog ein 3®itwnggölatt aus ber
SEafcpe unb taS gufättig ein bon
ber Ifabemie ju SDijon berüffent»
Iid)teS ißretSauSfcpreiben : „§aben
fünfte unb Sßiffenfcpaften bagu
beigetragen, bie Sitten §u ber»
beffern?" — ®iefe $rage fetjte
feine Seele in eine roitbgärenbe
©rregung. ®ränen entftürgten
feinen lugen unb überfipmetnmten —
förmtiep feine Sßefte. ©teiep naep

unb einer fetbft gefegten
ber BOjäprige Stouffeau

3. J. Rousseau im fliter uon 40 3al>ren
Rad) einem Gemälde non Quentin Ca Cour.

fo erjäptt er fetber —
bem Sefuä) bei SDiberot,

ber ihn jum Schreiben tapfer ermunterte, machte er fiep an
bie Seantmortung jener forage. Sie fiel in berneiuenbem
Sinne aus unb errang ben ißreis. ®ie Scprift machte gropes
luffepen burcp ipre berbtüffenbe, menn and) unpiftorifepe 53e=

roeiSfitprung, aber nod) mepr burd) bie ungeroopnte Stpreib»
art, ben pmreißenbeu Sdjmttng ber ©mpfinbung. ®aS mar
SîouffeauS erfte titerarifepe ®at (1750). ßrnei Sapr fpäter
patte feine Oper „®er SDorfroaprfager" einen burd)fd)tagenben
©rfotg. Submig XV. mar geneigt, ipn mit einer lebenslang»
liepen ißenfion ju begnaben, ber ftarre Stepubtitaner roieS fie
jurüd. @r pätte bie topnenbften Stetten pabett tonnen ; aber
er mottte bon niemanbeS ©nabe ober ©etb abpangen. luS»
reid)enben Unterpatt berbiente er fiep mit bem panbiuerttid)en
Stotenabfcpreiben. Scpriftfteller mar er niemals um Sopn,
fonbern nur, menn ipn ein großer ©ebante erfüllte unb fein
inneres naep luSfpradje brängte.

Seiber patte Stouffeau in ben ffapren parter SDrangfale,
bebor er fiep jttr Setbftänbigteit unb Serüpmtpeit empor»
gerungen, eine Serbinbung eingegangen, ber er nie mepr toS»
merben fottte. ©r patte 1745 bie ©emiffenSepe mit Xperefe
Sebaffeur gefdjtoffen. günf Einher, bie fie ipm geboren, patte
er im ginbelpauS untergebracht unb nie miebergefepen, ein
Scpritt, ben er fpäter fepmer bereute; beim er mar ein fepr
tinberfreunbtieper ÜDtann. ^inter ®perefe ftanben jubent ttod)
ipre SRutter, eine böfe SRegäre, unb anbere Sermanbte, bie

ipn ausbeuteten. Spn fepauberte babor, bie Sprößlinge feines
StutS biefer gemeinen Sippe auSgefeßt 31t fepen. ®aS mar
ber bunfte ißuntt feines SebenS.

SRit feiner jmeiten ißreiSfcprift „Ueber bie Ungteid)peit
unter ben SRenfdjen" marb Stouffeau ein Sortäufer ber Sozial»
bemotratie. ®r unterzeichnete fie ftotj atS Citoyen de Genève.

Unb naep ©enf begab er fiep batb barauf für einige SRonate

gurüd, manbte fid) mieber jitm ©tauben feiner Säter gu, opue
ben man bamatS niept mirttieper
©ertferbürger fein tonnte. Stouf»
feau ift eS jmeimat gemorben, erft
burd) ©eburt unb fpäter burd) be=

mußten SBittenSentfcptuß. So pat
bas ©enferifepe, Scpmeijerifdjc in
ipm innerlich böttig mieber Ober»
roaffer gemonnen. fpier maren bie

ftarten SBurjefn feiner Äraft, bie

ipn befäpigten in tänbticper ©in»
famteit, aber botp nidjt fern bon
ißariS, jene brei SRacptfcpriften per»
bor§ubringen : bie Nouvelle Héloise,
ben Emile unb ben Contrat social,
bie bon 1761 auf 1762 in SDrucf

erfepienen. ®iefe brei §auptmerte
paben atS SEriebräber ber Kultur
mäiptig in bie europäifepe ©efcpid)tc
eingegriffen. Sie mirtten rebotu»
tionär, baS erfte auf bem ©ebiet
ber Siteràtur, baS gmeite auf bem
ber ©rjiepung unb baS britte in
ber ißotitit. ©S ift uns niept mög»
tiep, biefeS pier beS näpern auS»

gufüpren.
9Sor allem tritt iRouffeau auf

atS ißrebiger ber Statur, ber ein»

faipen Sitten, beS SanbtebenS unb
ber SMtSperrfcpaft. Unmobifd)e
®tnge fagte er in itnmobifcper
Sîebe. ®ie überfeinen granjofen

fpürten baS Sipmeijerifcpe in feiner Scpreibart perauS, unb
ber giftig neibifdje Sfottaire pöpnte über bie Sîeue ^etoife atS
über einen roman suisse, roaS in feinen lugen ein großer
Wepler mar.

®ie ßüpnpeit, mit ber fid) iRouffeau über Stetigion unb
tßotitit auSfpracp, mürbe feinem ÖebeuSgtüd üerpängniSbott.
Sen Stnpm begaptte er mit tiefen Seiben. Oer ©rjbifcpof unb
baS Parlament bon ißariS berurteitten baS ©rjiepungSbud)
„©mite" megen SSeratptung retigiöfer Sepren unb fepidten ipre
Sipergen aus, um ipn in ^aft jit bringen. Unb boep pat in
ber frangöfifepen Siteratur beS ganzen 18. jyaprpunbertS baS

retigiöfe ©efüpt teiuen berebteren luSbrud gefunben atS in
jenem Ibfdpiitt beS „©mite", bem „SetenntniS beS fabopar»
bifd)en SßitarS." Unb atS ber gtücpting Stouffeau an jenem
Sunitag 1762 in bie „freie" Stpmeij jurüdteprte, ba mußte
er bon einem grautb in Uferten 51t feinem Sipmerg erfapren,
baß in©enf, feiner Staterftabt, niept nur ber „©mite", fonbern
and) ber „Contrat" ober „©efetlfcpaftSbertrag" bon fpenferS»
panb berbrannt mürbe, baS Sucp, bei beffen beften unb fepta»
genbften ©ebanfen gerabe bie ©enfer SSerfaffung unb potitifepe
iErabition ju ©ebatter geftanben patten. ©S mar baS

genferifipfte bon alten iöücpern StouffeauS.
®urfte nun ber fytücptling etroa in Sferten bleiben?

fîeineSmegS! §atte Stouffeau im Contrat bie ©rbariftotratie
atS bie fiptimmfte alter StegierungSformen ait ben granger
geftettt, fo mußte fiep Sern, ber |jort alter anbern fdjmeige»
riftpen ißatrijiate bon bamatS, in erfter Sinie betroffen füpten.
®rqp gürfpraipe beS SanbbogtS 3Roirp»©inginS ju Sferten
tarn bom löerner ©epeimrat ber ftritte S3efept : „ • Spme
(bem) Stouffeau StamenS Spr ©naben jit bebeuten, baß ®r
in ffeit bon ein paar SEagen auS ber Stäbte unb Sanben
meg begebe, geftatten ©r barin nit länger gebutbet merben
tonne ..." Stun mar ber törpertiep teibenbe SRann in größter

204 VIL LLKNLK

ÄII ÄS>.

lean 1aeque5 ^vusseau. 1712-1778.
von NSN5 struggei-, Lern.

(Schluß/,

Mit einem neuen Notensystem
Oper im leichten Ränzel begibt sich

zum andern Mal auf gut Glück
nach Paris. Das Notensystem
taugte nicht viel, aber es brachte
ihn doch in Berührung mit vielen
damals berühmten Parisern. Er
fand Aufnahme in dem Kreis von
Schriftstellern, die das Realwörter-
buch der Encyklopädie Herausgaben,
worin das gesamte Wissen jener
Zeit nach den Grundsätzen der
Aufklärung zusammengefaßt wurde.
Die Unternehmer kamen öfters in
Konflikt mit der Staatsanwalt-
schaft. Wieder einmal saß der
Hauptredaktor des Wörterbuchs,
Diderot, im Gefängnis von Vin-
cennes (1749), da nahm sich Rons-
seau vor, ihn dort zu besuchen.
Der Weg war ziemlich weit, und
die Sonne brannte heiß hernieder.
Um sich auszuruhen, setzte er sich

am Wegrand unter einen Baum,
zog ein Zeitungsblatt aus der
Tasche und las zufällig ein von
der Akademie zu Dijon veröffent-
lichtes Preisausschreiben: „Haben
Künste und Wissenschaften dazu
beigetragen, die Sitten zu ver-
bessern?" — Diese Frage setzte

seine Seele in eine wildgärende
Erregung. Tränen entstürzten
seinen Augen und überschwemmten —
förmlich seine Weste. Gleich nach

und einer selbst gesetzten
der 30 jährige Rousseau

Z, z. koussesu im Kiter von »0 Zähren
I?sch emem 6emä!äe von üuentin Ls Lour.

so erzählt er selber —
dem Besuch bei Diderot,

der ihn zum Schreiben tapfer ermunterte, machte er sich an
die Beantwortung jener Frage. Sie fiel in verneinendem
Sinne aus und errang den Preis. Die Schrift machte großes
Aufsehen durch ihre verblüffende, wenn auch unhistorische Be-
weisführung, aber noch mehr durch die ungewohnte Schreib-
art, den hinreißendeil Schwung der Empfindung. Das war
Rousseaus erste literarische Tat (1750). Zwei Jahr später
hatte seine Oper „Der Dorfwahrsager" einen durchschlagenden
Erfolg. Ludwig XV. war geneigt, ihn mit einer lebensläng-
lichen Pension zu begnaden, der starre Republikaner wies sie

zurück. Er hätte die lohnendsten Stellen haben können; aber
er wollte von niemandes Gnade oder Geld abhängen. Aus-
reichenden Unterhalt verdiente er sich mit dem handwerklichen
Nvtenabschreiben. Schriftsteller war er niemals um Lohn,
sondern nur, wenn ihn ein großer Gedanke erfüllte und sein
Inneres nach Aussprache drängte.

Leider hatte Rousseau in den Jahren harter Drangsale,
bevor er sich zur Selbständigkeit und Berühmtheit empor-
gerungen, eine Verbindung eingegangen, der er nie mehr los-
werden sollte. Er hatte 1745 die Gewissensehe mit Therese
Levasseur geschlossen. Fünf Kinder, die sie ihm geboren, hatte
er im Findelhaus untergebracht und nie wiedergesehen, ein
Schritt, den er später schwer bereute; denn er war ein sehr
kinderfreundlicher Mann. Hinter Therese standen zudem noch
ihre Mutter, eine böse Megäre, und andere Verwandte, die

ihn ausbeuteten. Ihn schauderte davor, die Sprößlinge seines
Bluts dieser gemeinen Sippe ausgesetzt zu sehen. Das war
der dunkle Punkt seines Lebens.

Mit seiner zweiten Preisschrift „Ueber die Ungleichheit
unter den Menschen" ward Rousseau ein Vorläufer der Sozial-
demokratie. Er unterzeichnete sie stolz als Litauen cle Oenöve.

Und nach Genf begab er sich bald darauf für einige Monate
zurück, wandte sich wieder zum Glauben seiner Väter zu, ohne

den man damals nicht wirklicher
Genferbürger sein konnte. Rons-
seau ist es zweimal geworden, erst
durch Geburt und später durch be-

wußten Willensentschluß. So hat
das Genferische, Schweizerische in
ihm innerlich völlig wieder Ober-
wasser gewonnen. Hier waren die
starken Wurzeln seiner Kraft, die

ihn befähigten in ländlicher Ein-
samkeit, aber doch nicht fern von
Paris, jene drei Machtschriften her-
vorzubringen: die dlouvellettêloise,
den Umile und den Ocmtrat social,
die von 1761 auf 1762 in Druck
erschienen. Diese drei Hauptwerke
haben als Triebräder der Kultur
mächtig in die europäische Geschichte
eingegriffen. Sie wirkten révolu-
tionär, das erste auf dem Gebiet
der Literatur, das zweite auf dem
der Erziehung und das dritte in
der Politik. Es ist uns nicht mög-
lich, dieses hier des nähern aus-
zuführen.

Vor allem tritt Rousseau auf
als Prediger der Natur, der ein-
fachen Sitten, des Landlebens und
der Volksherrschaft. Unmodische
Dinge sagte er in unmodischer
Rede. Die überfeinen Franzosen

spürten das Schweizerische in seiner Schreibart heraus, und
der giftig neidische Voltaire höhnte über die Neue Heloise als
über einen roman suisse, was in seinen Augen ein großer
Fehler war.

Die Kühnheit, mit der sich Rousseau über Religion und
Politik aussprach, wurde seinem Lebensglück verhängnisvoll.
Den Ruhm bezahlte er mit tiefen Leiden. Der Erzbischof und
das Parlament von Paris verurteilten das Erziehungsbuch
„Emile" wegen Verachtung religiöser Lehren und schickten ihre
Schergen aus, um ihn in Haft zu bringen. Und doch hat in
der französischen Literatur des ganzen 18. Jahrhunderts das
religiöse Gefühl keinen beredteren Ausdruck gefunden als in
jenem Abschnitt des „Emile", dem „Bekenntnis des savoyar-
dischen Vikars." Und als der Flüchling Rousseau an jenem
Junitag 1762 in die „freie" Schweiz zurückkehrte, da mußte
er von einem Freund in Jferten zu seinem Schmerz erfahren,
daß in Genf, seiner Vaterstadt, nicht nur der „Emile", sondern
auch der „Lontrat" oder „Gesellschaftsvertrag" von Henkers-
Hand verbrannt wurde, das Buch, bei dessen besten und schla-
gendsten Gedanken gerade die Genfer Verfassung und politische
Tradition zu Gevatter gestanden hatten. Es war das
genferischste von allen Büchern Rousseaus.

Durfte nun der Flüchtling etwa in Jferten bleiben?
Keineswegs! Hatte Rousseau im Lontrat die Erbaristokratie
als die schlimmste aller Regierungsfvrmen an den Pranger
gestellt, so mußte sich Bern, der Hort aller andern schweize-
rischen Patriziate von damals, in erster Linie betroffen fühlen.
Trotz Fürsprache des Landvogts Moiry-Gingins zu Jferten
kam vom Berner Geheimrat der strikte Befehl: „ Jhme
(dem) Rousseau Namens Ihr Gnaden zu bedeuten, daß Er
in Zeit von ein paar Tagen aus der Städte und Landen
weg begebe, gestalten Er darin nit länger geduldet werden
könne..." Nun war der körperlich leidende Mann in größter
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Sertegenpeit. graulreidj, (Senf unb Sern berfagten fid) ipm.
SBopitt füllte er fid) roettben? Sa bertraittc er fid) für brei
Satire ber ©rofjmut griebricpg II. an. Set preufjifcpc Statt»
patter SKarfcpall Heitp in Neuenbürg lourbe fein ©önner unb
Scfcpüper. gu dotier im Trabergtat fanb er ein 2tfpt. 2ln
bcn Sürgertneifter $abre in (Senf fdjrteb er ben 12. 9Kat 1763:
„Stil erftäre Spnen, mein §err, unb bitte Sie, eg aud) in
meinem Stamen bem Çrapen Sîat gu erKären, baff id) auf
mein Sürger» itnb Surgerrecpt bon ©enf bergidjte." Son SWotier
attg fdjteuberte er miber bie Herren bon (Senf jene bernitp»
tenben „Sriefe born Serg", bag fdjärffte, mag je gegen ißa»
trigicrbüiilet unb »©igennup gefdjrieben mürbe. 2ttg bann aber
Stoitffeau bem bitrd) geifttidjen ©inftufj fanatifierten, feine
fyenfter nnb Suren fteinigenben ißöbet bon SStotier im 21uguft
1765 nacp ber ffjeterinfet augmid), mie pätte bag mädjtige
Sern feinen bor brei Sapren ertaffenen 2tugmeifunggbefept
bergeffen foüen. (Sin fotcpeg Sergeipen itnb Setgeffen mar
bon ben fcparfen gotforen Serng nicpt gtt erroarten.

Söder Sertrauen fepte Souffeau bennocp auf bag (Sitanb
über, fupr fort gu botanifieren, mie er eg auf ben SBattbe»

rungen in ben Surabergen geübt patte, er fafjte fogar ben

pan, eine Flora petrinsularis §u fcpreiben. (Sr mar pier im
Serlepr mit ber freien Statur unb ber guten ©djaffnergfamitie
einige SBocpen lang ber glücffeligfte iDtetfcp auf ©rben. SBenn

nur feine Sefucper, feine Sriefe gefommen mären, ©r fud)te
fid) fo gut alg möglid) unfid)tbar gu madjen. @r patte feinen
anberu SBunfcp, atg Çier in aïïer ©tide unb Serborgenpeit
fein Seben gu befcptiefjen, benn er mar franf unb mübe. ©cpon
färbte ber fperbft bag Sîebtaub, bie Sudjen unb Süfdje ber
Snfel, atg ipm ber Sanbbogt ©raffenrieb in Stibau — ungern
genug — ben fRatgbefept übermittelte, bie bernifdjen Sanbe
bon neuem gu bertaffen. Sm ©epeimratgmanuat beg Serner
©taatgarcpibg tieft man unterm 10. Dftober: „Stibau fßräf.
Sem bernemen nad) foil fid) ber befannte S- S- Stouffeau auf
@t. ißeterg=Snfet im ambt Stibau befinben. SBtr paben bero
ber nottjmenbigfeit gu fein befunben, (Sud) befetd)tid)en auf»
gutragen, Spute, roenn er fid) nod) adba aufpiette, gu ber»
beuten, ba§ er fid) bonba megg unb auf) Spbeu ®n. §. Sanbett
begeben tpüe."

©g berührt roopttuenb, bap aucp pier mie in Sfetden
menigfteng ber augfüprenbe Seamte für ben franfen, berpepten
gtücptltng ein menfeptiepeg Stühren fpürte unb bringenbe gür»
fpraepe einlegte, raofür ipn ber Stat unroirfcp tabette unb bem

2lfptfitcpenben bag Sertaffen beg (Sebietg innert 24 ©tunben
gebot. Stouffeaug Seridjt in ben „Sefenntniffen" füptt man
eg an, bap ipm ber iDîarfcpbefept in tieffter ©eete raeptat. SBag

patf eg ipm, bap am 21bfcpiebgtag biete ißerfonen, aucL) fotepe
aug Sern, auf bie Snfet famen, ipm ipre Teitnapme unb
©ntrüftung über ben parten fltatgbefcptup gu bezeugen. Unter
biefen Sröftern fanb fid) aud) £err SBitbermet bon Siet, ber ipn
in biefeg ©täbtepen eintub. 21. SJteptan ergäbt : „21m Sorabenb
feiner 2tbreife tief) er fid) feine Saute bringen, gu ber er mit
erfüllter Stimme einige maprfepeintiep am gleichen Sage erft
gebicptctc ©treppen fang, itm baburdj feinen SBirten im
Momente ber Srennung feine Sanfbarfeit unb fein Sebauern
auggubrüden. Seg ©cpaffnerg ©djmefter, roetepe Zeugin

biefer rüprenben ©gene mar, patte fid) mehrere ©tropfen gc=
merft." Sie gmei erften tauten:
Chers amis, le sort m'entraîne.
Demain, mon cœur, déchiré,
De regrets amers navré
Va rompre sa douce chaîne,
Et se livrer, sans appui,
Aux traits que dardent sur lui
La calomnie et la haine.

Adieu, retraite chérie,
Où, des méchants oublié,
Sous les yeux de l'amitié,
Je laissai couler ma vie;
Où, dans ton sein maternel,
Nature, fille du ciel,
J'avais trouvé ma patrie.

SBäprenb 9îouffeau feine raupen Seiten öfters ben ©Se»

bitbeten ober beffer Ueberbitbeten gngeleprt patte, mar feilt
Serfepr mit ben Seilten aug betn Sol! immer perglidier unb
gutrautidjer gemefen. Ser ©djaffnergfamitie patte er päufig
bei itjren tänbtkpen 2trbeiten, g. 18. bem Dbftabtefeu, gepotfen,
fie fat) ipn ungern fepeibett. ©ein tperg fdjtug geittebeng für
bag 25otf ber niebern ©tänbe, beren Seiben er lanntc. diie»
matg märe i^m, mie SSottaire, bem getbreidjen, bie 23egeid)=

mtng canaille auf bie Sippen gefommen. SSotf ^at er
geftritten unb gelitten. Unb jept begantt für ipu bie cigent»
tiepe Seibenggeiü 2Sag rottnber, ba^ bem rutjetog 2SerI)e^tcn
in ben näi^ften Scdjren fid) bie SJietaudjotie big gum SSerfot»

gunggmapfinn fteigerte. Unb bodj l^at biefer ^ranfe in ben
Reiten, ba fein Seiben augfe|te, nod) ein umfangreidjeg SBerf
gefeprieben »oder ©cpönpeit unb ©röpe, feine „tSefenntniffe."
t)iefe feine Sebeugbefdjreibung füprt big gu feiner 2lbreifc aug
ben bernifdjen Säubert.

Ptadjbem Ütouffeau ber ©intabung SBitbermetg, nad) Siet
gu fommen, gefolgt mar, geigte eg fid), bap bie Stimmung
ber Sürgerfdjaft gegen ipn nidjt bie befte mar. — 9tad) brei
ïagen bertiep er Siet unb reifte über ©trapbitrg nad) ®ng»
tanb gu feinem grettnbe ®abib guttue, ©ein franfpafteg SJÏip»
trauen tiep ipm aber feine Stupe, er feprte nad) einigen SJio»

naten imbepeüigt nad) granfreiep gurüd, too er eine geittang
in trerböfer Unraft bon Ort gu Ort gog. ©eine tepten Sebeng»

japre berbraepte er, mieberutn notenfdjreibenb, im bierten
©todmerf eineg |iaufeg an ber Rue Plâtrière gu ißarig. Släg»
tiepe ©pagiergänge, auf benen er eifrig botanifierte, pietten
feine Iförperfräfte aufreipt. Sm griipling 1775 folgte er ber
©intabung eineg fperrn ©irarbin, bie fepöne Sapteggeit auf
feinem Sanbgute bei ©nnenonbitte gugubringen. Sut ißarf ba»

fetbft gab eg aud) einen Keinen See unb in biefem eine fteine
Snfet, bie ipn roopt oft an bie ißeterginfet erinnern moepte.
SDiefe Sieterfeeinfet pat er nie bergeffen föntren. SRodj in
feinem tepten Sßerf, bag er berupigten ©emüteg fdjrieb, in
feinen „Träumereien eineg einfamen ©pagiergängerg" fdjitbert
er fo berebt bieSBonnen, bie er bortroäprenb feinegjperbftaufent»
pattg 1765 genoffen patte. 211g er am 3. Suti 1778, bon
Tperefe treu gepflegt, berftarb, mürbe er naep feinem SBunfd) auf
ber ißarfinfet gu ©nnenonbitte beftattet. ©emip gefdjap cg

gang miber Ütouffeaug SBotten unb ffiüpten, atg 1794 ber
Äonbent feine fterblicpen Ueberrefte in bie ©ruft beg ißantpeon
in ißarig neben ben ©arfoppag Soltaireg herbringen tiep.
21uf einer Snfet, in ben 21rmen ber Sîatur pättc er and) immer
rupen mögen, ©ein ©mpfinben ftimmte übereilt mit ©. Setterg :

D fetig Sterhcrt urtb S3erfcpit)inben
Srt beirter ftitten §erBerg§rup !"

Die Tellfpiele in Tnterlaken. (Srptufj.)

f3unäd)ft bie Süpneneinricptung. Süpne unb ^wifepen»
räum tiegen in einer budjtartigen Tatmutbe am SBatbfaume
beg Stugenparfg) bon brei Seiten ift biefer ißtap bon an»
fteigenbem, poepftämmigen Saub» unb Stabetroatb umgeben.
21uf bie girfa 1500 ifuftpuuer faffenbe Tribüne btiden bon
pinten unb reiptg bie Serge unb ber offene §immet perein.
Tie Süpne beftept gunäepft aug einem grünen SBiefenptan, ber
reeptg unb tinfg in prächtigen SBatbmegen fiep bertiert, bie
munberbotte fßerfpeltiben gmifepen btanfen Sucpenftämmen unb

bitftigem ©eäft pinaug ing ^itmmetgbtau geftatten. Sittlg
fteigt ber SBatb gu fteiter fpöpe an, mäprenb reiptg btc SBatb»

miefc an einen Sacp angrengt. Tiefeg bon ber üftatur fipon ber»
fdjmenberifcp auggeftattete ißtäpipen galt eg nun für bie

fgenifepen Sebürfniffe eineg inpattgreiepen Tramag guguridjtcn.
Ta regten fiep fepeinbar unübcrminbtiipe ©epmierigleiten. Tag
Olacpeinanber ber ©genen, raie eg burcp ©outiffenmeipfet auf
ber gefiptoffenen Süpne mogtiep ift, mürbe pier auf ber bor»
pangtofen Staturbüpne gum Stebenetnanber : reiptg unten ber
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Verlegenheit. Frankreich, Genf und Bern versagten sich ihm.
Wohin sollte er sich wenden? Da vertraute er sich für drei
Jahre der Großmut Friedrichs II. an. Der preußische Statt-
Halter Marschall Keith in Neuenburg wurde sein Gönner und
Beschützer. Zu Motier im Traverstal fand er ein Asyl. An
den Bürgermeister Favre in Genf schrieb er den 12. Mai 1763:
„Ich erkläre Ihnen, mein Herr, und bitte Sie, es auch in
meinem Namen dem Hohen Rat zu erklären, daß ich auf
mein Bürger- und Burgerrecht von Genf verzichte." Von Motier
aus schleuderte er wider die Herren von Genf jene vernich-
tenden „Briefe vom Berg", das schärfste, was je gegen Pa-
trizierdünkel und -Eigennutz geschrieben wurde. Als dann aber
Rousseau dem durch geistlichen Einfluß fanatisiertcn, seine
Fenster und Türen steinigenden Pöbel von Motier im August
1765 nach der Peterinsel auswich, wie hätte das mächtige
Bern seinen vor drei Jahren erlassenen Ausweisungsbefehl
vergessen sollen. Ein solches Verzeihen und Vergessen war
von den scharfen Zensoren Berns nicht zu erwarten.

Voller Vertrauen setzte Rousseau dennoch auf das Eiland
über, fuhr fort zu botanisieren, wie er es auf den Wände-
rungen in den Jurabergen geübt hatte, er faßte sogar den

Plan, eine plora petrinsularis zu schreiben. Er war hier im
Verkehr mit der freien Natur und der guten Schaffnersfamilie
einige Wochen lang der glückseligste Mensch auf Erden. Wenn
nur keine Besucher, keine Briefe gekommen wären. Er suchte
sich so gut als möglich unsichtbar zu machen. Er hatte keinen
andern Wunsch, als hier in aller Stille und Verborgenheit
sein Leben zu beschließen, denn er war krank und müde. Schon
färbte der Herbst das Reblaub, die Buchen und Büsche der
Insel, als ihm der Landvogt Graffenried in Nidau — ungern
genug — den Ratsbefehl übermittelte, die bernischen Lande
von neuem zu verlassen. Im Geheimratsmanual des Berner
Staatsarchivs liest man unterm 10. Oktober: „Nidau Präs.
Dem vernemen nach soll sich der bekannte I. I. Rousseau auf
St. Peters-Jnsel im ambt Nidau befinden. Wir haben dero
der Nothwendigkeit zu sein befunden, Euch befelchlichen auf-
zutragen, Jhme, wenn er sich noch allda aufhielte, zu ver-
deuten, daß er sich vonda wegg und auß Ihren Gn. H. Landen
begeben thüe."

Es berührt wohltuend, daß auch hier wie in Jferten
wenigstens der ausführende Beamte für den kranken, verhetzten
Flüchtling ein menschliches Rühren spürte und dringende Für-
spräche einlegte, wofür ihn der Rat unwirsch tadelte und dem

Asylsnchenden das Verlassen des Gebiets innert 24 Stunden
gebot. Rousseaus Bericht in den „Bekenntnissen" fühlt man
es an, daß ihm der Marschbefehl in tiefster Seele wehtat. Was
half es ihm, daß am Abschiedstag viele Personen, auch solche
aus Bern, auf die Insel kamen, ihm ihre Teilnahme und
Entrüstung über den harten Ratsbeschluß zu bezeugen. Unter
diesen Tröstern fand sich auch Herr Wildermet von Viel, der ihn
in dieses Städtchen einlud. A. Meylan erzählt: „Am Vorabend
seiner Abreise ließ er sich seine Laute bringen, zu der er mit
erstickter Stimme einige wahrscheinlich am gleichen Tage erst
gedichtete Strophen sang, um dadurch seinen Wirten im
Momente der Trennung seine Dankbarkeit und sein Bedauern
auszudrücken. Des Schaffners Schwester, welche Zeugin

dieser rührenden Szene war, hatte sich mehrere Strophen ge-
merkt." Die zwei ersten lauten:
Lliers amis, le sort m'entrsîne.
Demain, mon coeur, déclare,
De rsZrets amers navre
Va rompre sa douce ckaîne,
Lt se livrer, sans appui,
àx traits que dardent sur lui
1.» calomnie et Is lisine.

^dieu, retrsite clrsrie,
Dit, des mêcliants oublie,
Lous les ^eux de l'amitiê,
se laissai couler ma vie;
Dû, dans ton sein maternel,
Itature, tille du ciel,
pavais trouve ma patrie.

Während Rousseau seine rauhen Seiten öfters den Ge-
bildeten oder besser Ueberbildeten zugekehrt hatte, war sein

Verkehr mit den Leuten aus dem Volk immer herzlicher und
zutraulicher gewesen. Der Schaffnersfamilie hatte er hänsig
bei ihren ländlichen Arbeiten, z. B. dem Obstablesen, geholfen,
sie sah ihn ungern scheiden. Sein Herz schlug zeitlebens für
das Volk der niedern Stände, deren Leiden er kannte. Nie-
mals wäre ihm, wie Voltaire, dem geldreichen, die Bezeich-
nung canaille auf die Lippen gekommen. Fürs Volk hat er
gestritten und gelitten. Und jetzt begann für ihn die -ngent-
liche Leidenszeitz. Was wunder, daß dem ruhelos Verhetzten
in den nächsten Jahren sich die Melancholie bis zum Verfol-
gungswahnstnn steigerte. Und doch hat dieser Kranke in den
Zeiten, da sein Leiden aussetzte, noch ein umfangreiches Werk
geschrieben voller Schönheit und Größe, seine „Bekenntnisse."
Diese seine Lebensbeschreibung führt bis zu seiner Abreise aus
den bernischen Landen.

Nachdem Rousseau der Einladung Wildermets, nach Viel
zu kommen, gefolgt war, zeigte es sich, daß die Stimmung
der Bürgerschaft gegen ihn nicht die beste war. — Nach drei
Tagen verließ er Viel und reiste über Straßburg nach Eng-
land zu seinem Freunde David Hnme. Sein krankhaftes Miß-
trauen ließ ihm aber keine Ruhe, er kehrte nach einigen Mo-
naten unbehelligt nach Frankreich zurück, wo er eine Zeitlang
in nervöser Unrast von Ort zu Ort zog. Seine letzten Lebens-
jähre verbrachte er, wiederum notenschreibend, im vierten
Stockwerk eines Hauses an der pue plâtrière zu Paris. Täg-
liche Spaziergänge, auf denen er eifrig botanisierte, hielten
seine Körperkräfte aufrecht. Im Frühling 1775 folgte er der
Einladung eines Herrn Girardin, die schöne Jahreszeit auf
seinem Landgute bei Ennenonville zuzubringen. Im Park da-
selbst gab es auch einen kleinen See und in diesem eine kleine
Insel, die ihn wohl oft an die Petersinsel erinnern mochte.
Diese Bielerseeinsel hat er nie vergessen können. Noch in
seinem letzten Werk, das er beruhigten Gemütes schrieb, in
seinen „Träumereien eines einsamen Spaziergängers" schildert
er so beredt die Wonnen, die er dort während seinesHerbstaufent-
Halts 1765 genossen hatte. Als er am 3. Juli 1778, von
Therese treu gepflegt, verstarb, wurde er nach seinem Wunsch auf
der Parkinsel zu Ennenonville bestattet. Gewiß geschah es

ganz wider Rousseaus Wollen und Fühlen, als 1794 der
Konvent seine sterblichen Ueberreste in die Gruft des Pantheon
in Paris neben den Sarkophag Voltaires verbringen ließ.
Auf einer Insel, in den Armen der Natur hätte er auch immer
ruhen mögen. Sein Empfinden stimmte überein mit G. Kellers:

O selig Sterben und Verschwinden
In deiner stillen Herbcrgsruh!"

vie leWiele in Interlaken. (Schluß.)

Zunächst die Bühneneinrichtung. Bühne und Zwischen-
räum liegen in einer buchtartigen Talmulde am Waldsaume
des Rugenparks; von drei Seiten ist dieser Platz von an-
steigendem, hochstämmigen Laub- und Nadelwald umgeben.
Auf die zirka 1500 Zuschauer fassende Tribüne blicken von
hinten und rechts die Berge und der offene Himmel herein.
Die Bühne besteht zunächst aus einem grünen Wiesenplan, der
rechts und links in prächtigen Waldwegen sich verliert, die
wundervolle Perspektiven zwischen blanken Buchenstämmen und

dustigem Geäst hinaus ins Himmelsblau gestatten. Links
steigt der Wald zu steiler Höhe an, während rechts die Wald-
wiese an einen Bach angrenzt. Dieses von der Natur schon ver-
schwenderisch ausgestattete Plätzchen galt es nun für die

szenischen Bedürfnisse eines inhaltsreichen Dramas zuzurichten.
Da regten sich scheinbar unüberwindliche Schwierigkeiten. Das
Nacheinander der Szenen, wie es durch Coulissenwechsel auf
der geschlossenen Bühne möglich ist, wurde hier auf der vor-
hanglosen Naturbühne zum Nebeneinander: rechts unten der
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